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DiIe christliche Gottesverkündigung
die Menschen des

SOgCNANNTECN atheistischen Zeitalters »

111411 se1n Selbst vo. der «reinen, unbe-
grenzten 11ebe» anvertraut, aufdie sich alle theolo-

ichtig verstanden, hat das Wort «Glaube» ach gischen Aussagen beziehen un die der Welt durch
dem christlichen Sprachgebrauch fast EeLwaAas Christus un:! se1ine MC endgültig ist.
anderes un mehr bedeutet als eine bloß theore- Ebenso ist das Wort «Unglaube» verste-
tische Zustimmung gewissen Aussagen ber das hen, daß Z7wel aufeinander bezogene, doch klar
Dasein un Handeln (sottes. In der Bildersprache voneinander unterschiedene Bedeutungen in sich
der chrift wird der «Glaube» für vewÖhnlich als schließt. Seine primäre Bedeutung ist ebenfalls eher
eEeLwAas verstanden, das 1n erster in1ı1e nicht a existentiell als bloß theoretisch. Der nglaube be-
der « Lippen» oder des «Verstandes», sondern des steht 1m Mißtrauen Gott un nicht sehr
«Herzens» ist. Entsprechend diesem Sprachge- darın, daß man gvewlissen Aussagen über Gott nicht
brauch der Schrift en die Theologen VO alters zustimmt. Wır brauchen indes nicht anzunehmen,
her 7wischen und /zducıa unterschieden und daß dieses Mißtrauen Gott eLWwA2as gänzlich
darauf bestanden, daß allein 1n letzterer der Jau- Negatives, bloß das Fehlen des Vertrauens ihm
bensakt in seinem Vollsinn besteht, un daß die se1. ach Auffassung der Schrift w1e uch der
Zustimmung, die der Glaube in sich schließt, nicht Überlieferung der Kirche ist der existentielle Un-
ein {heoreticus, sondern ein Prackicus glaube 1n Wirklichkeit eine Art existentiellen Jau-
(Jiducialis) ist. bens naseine Kümmertorm oder Fehltorm

Er ist das, Was das Wort «Idolatrie» eigentlichDie berechtigten Anliegen, die in diesen VO  a der
Schrift und der Iradition getroffenen Untersche1- me1l1int: ein gebrochenes oder bloß stückweises Ver-
dungen enthalten sind, kommen ach einung trauen auf (sott Anstatt auf Gott allein VeEI-

vieler VO  a uns treffend Z Ausdruck, WEeEeLN der trauen, zerstückelt der ungläubige ensch se1in
Glaube in seinem eigentlichen Sinn als e1in Akt Vertrauen, indem Z 'Teil auf .9l anderes
existentiellen Verstehens definiert wird. Auf die- sSetzt als auf Gott Somıit ist der Akt des Unglaubens

1n seinem ollsınn ein Akt eines existentiellenMiSC Wege äßt sich klarmachen, daß der Glaube
1m Vollsinn sich VO  a bloß theoretischer Zaustim- verstehens. Als olcher hat ebDbenfTalls einen HKr-

MUuNs unterscheidet un dennoch uch VO  - einer kenntnisinhalt, der in Reflexion thematisch werden
gänzlich Von Erkenntnis absehenden Stimmung un egr  C Yrklärt werden kann WOTr4auUuUS sich
oder Empfindung verschieden ist. Als ein Akt ech- verschiedene Formen atheistischer oder nicht-
ten V erstehens hat der Glaube seinen eigenen Kr- atheistischer Weltanschauungen ergeben. och TC-
kenntnisinhalt, der sich in theologischen Aussagen, AaUSOo w1e se1n egentell, der Glaube, besteht der
die Zustimmung fordern, theoretisch reflektieren volle Akt des Unglaubens 1n mehr als 1n theoreti-
und begrifflich formulieren äßt. Als Akt eines PXI- scher Zustimmung gewlssen Behauptungen
stentiellen Verstehens aber ist der VO. Glaubensakt Behauptungen, die 1in diesem Fall entweder ottes
mehr als ine intellektuelle Zustimmung der Dasein un: Handeln bestreiten oder sonstwie
ahnrheı: dieser Aussagen. Er besteht darin, daß ausdrücklich nicht anerkennen. Der Unglaube

444



DIE HRI  CHE GOTTESVERKUNDIGUNG

läuft also auf das NUur teilweise Vertrauen auf Got- liche rfahrung in ihrer anzch jetzigen Breite
tes Liebe hinaus; das die €  ge Schrift nachwelsen äßt Wie sich daraus erg1bt, kann
«Atheismus» versteht un! VO  ( dem die christliche Sanz gut der Fall se1n, daß e1in ensch mit AÄAussa-
Gottesverkündigung die Menschen befreien SCH ber Gott, die 1n usdrücken einer olchen
sucht Begriftlichkeit formulhiert sind, nicht ein1ggeht,

Sobald WI1Tr anerkennen, daß sowohl der ohne daß deswegen ein existentielles Mißtrauen
«Glaube» w1e der «Unglaube» wel verschiedene Gott außern würde oder alle Formen des LC-

Bedeutungen, 1ne existentielle un ine theore- fHektierten Theismus ablehnen müßte Man Mal
tische, aben, können WI1r schließlic. uch gewlsse einräumen, daß reflektierter Atheismus oft
Möglichkeiten erklären, die SONS unerklärlich blei- dem existentiellen Glauben feind 1st und die "Len-

en hat, M1t der e1it sowohl Herz Ww1€e Gelstben Es wird unls dann klar, nicht unbe-
dingt gesagt ist, daß jeder; der der CATr1IS  chen (30t- verkehren. 1a aber Atheismus diesem Sinn
tesverkündigung theoretisch zustimmt, damit auch VO  ) einer orm VO  - LTheismus abhängt, ist

”unächst ein Ausdruck einer theoretischen eh-schon existentiell sich auf Gott verläßt, und
ein theoretischer Widerspruc dieser Verkündi- NU1L1& einer hestimmten ofrm des L1heismus und äßt
SZUNS eine existentielle Absage den verkünde- sich, wenigstens zeitweilig, vereinbaren m1t einem
ten Gott 1n sich SC  en kann oder uch nicht. echten existentiellen Vertrauen auf die je (sJOt=-
Die erste öglichkeit wurde in der C mehr vES; die u1ls in Jesus Christus 1st.
oder weniger beständig anerkannt schon se1t dem Wenn NUNSCIC Überlegungen stichhaltig sind, ha-
Jakobusbrief, der Von dem Glauben der Dämonen ben S1e ine große edeutung für die Frage, die u1ls

spricht, die < glauben unı zittern» @ 9) un e1 in diesem Aufsatz beschäftigt. S1e lassen unls VCI-

doch immer och LDämonen sind. Die 7welite Mög- stehen, dal die beiden Hauptbegriffe uNsSeEres IThe-
ichkeit hingegen wurde1el weniger oft anerkannt, 1114S prinzipiell mehrdeuti sind und der Klärung
un ‚WAartr au dem Grunde, daß WAar die Z edürfen, sofern WI1r das Problem, auf das S1e h1in-
stimmung Vertrauen enthalten annn oder nicht, weisen, richtig erfassen wollen.
Vertrauen aber fenbar immer Zustimmung 1in sich « DIie christliche Gottesverkündigung» kann —

chließen sche1nt. Darum en die Theologen mit entweder die tatsac. Zusage der 1e
im allgemeinen voraus gesetzt‚ da (3 jemand, der ein Gottes bedeuten oder dann die historisch edingten
echtes Gottvertrauen hat, dieses irgendwie Formulierungen dieses Angebotes, das die PC
auch auf der enkebene seiner theoretischen An- einst rhielt und 1n der olge durch ihre traditio-
sichten ZuU Ausdruck bringen muß nellen Glaubensformeln un ihre Theologie auf

och selbst be1 Annahme dieser Voraussetzung dem Wege der Reflexion erklären suchte. Wie
das Wort «Glaube» wel Bedeutungen hat, eineliegt in dem Wort «irgendwie» doch ein gewlsser

Deutungsspielraum. uch das muß se1in: Es ist existentielle un ine theoretische, die auseinander-
mit dem Wesen des existentiellen Glaubens Gott uhalten sind, auch das Wort «Verkündigung»,
gegeben, daß auf verschiedene Weise, mehr oder das den Gegenstand oder Inhalt bezeichnet, aufden
weniger adäquat theoretisch reflektiert und 1n Be- der Glaube 1n seinen 7wel Formen sich richtet.
oriffe gefaßt werden kann. Der Grund liegt darın, rer primären Bedeutung nach bezieht sich «Ver-
daß der Glaube Gott auf der ene des theore- kündigung» nicht aut Worte über Gottes 1eDE,
tischen Fürwahrhaltens immer 11UTr in Ausdrücken sondern auf das Wort seiner 1e als einer a„be
vorliegen kann, die einer bestimmten Begrifflich- un eines nspruchs und die allein adäquate Ant-

WOTLT auf Ss1e ist existentielles Vertrauen. och dakeit eNtMOomMMeEN sind. Jede solche Begrifflichkeit
ist notwendigerweise das Ergebnis der geschicht- das Wort wirklich Wort ist, hat einen der
lichen Kx1istenz des Menschen un muß somı1t die theoretisch egrifien werden kann. Und wenn die-
sechr verschiedenen Bedingungen widerspiegeln, SCS egreifen 1in bestimmten Aussagen formuliert
Von denen das menschlicheDaseıin eweils bestimmt wird, Aäßt sich VO  a «Verkündigung» och 1n einem
ist. S1e wıird dem existentiellen Glauben, den sS1e TC- 7weliten Sinn reden, der sich auf den besonderen
danklich erfassen sucht, mehr oder weniger Gegenstand des 4uDens als einer theoretischen
angepaßt se1in und unterliegt der Hen durch die Zustimmung bezieht
Kriterien, die auf Begrifflichkeiten allgemein — Ebenso ist uch der Ausdruck «Mensch des —

wendbar sind, insbesondere der Frage, ob sS1e VO atheistischen Zeitalters» offensichtlich
logischer Kongruenz istunı sich durch die mensch- mehrdeutig. uch weiiln WI1r voraussetzen, daß die-
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ser Ausdruck Personen bezeichnet, die auf die ine tesverkündigung gegenüber für ewöhnlich ein,
oder andere Weise den Atheismus uNseIfer elit te1- S1e verlange, daß 11a als geschichtliches Faktum
len, kann sich immer och entweder aufsolche oder erwiesene Tatsache annehme, WAas inverant-

beziehen, die sich 1m Sinne der Heiligen chr das wortlicherweise bloß als ythos ansehen könne.
e1i also im Sinn VO  } «Abgöttere1» als «athe1- ZU eispie. verlangt werde, gylauben, daß
stisch» verstehen, oder dann auf solche, die PINETr Aussagenber die chöpfungun die etzten inge
bestimmten ofrIm des reflektierten Theismus, 1n der sich autf wirkliche VELSANSCLHC oder zukünftige Kr-
dieser 1n der Predigt un!e derCfür DC- eign1isse der Weltgeschichte bezögen, oder daß das
wohNnnlic. dargestellt wird, ihre Zustimmung VCI- Handeln Gottes in Christus mMIt wunderbaren Kr-
SaDCH. Selbstverständlich kannn auch se1in, daß eignissen CONLT Aa HNALUFAM verbunden DSEWESCHL sel,
dieser Ausdruck Personen bezeichnet, auf die be1- ordere 11a VO  w} ihm, daß C den Kriterien
des zutr1ft. och selbst dann ist geboten, sich absehe, ach denen SONS das beurteilt, Was den
bewußt bleiben, ZWEeL verschiedene inge Anspruch erhebt, geschichtlich oder wissenschaft-

sich schließt, die bis einem gvewlissen Grade lich erwlesen se1n. Man verlange VO  = ihm, als
feststehende Tatsachen (obwohl sich elvoneinander unabhäng1ig sind, weshalb 1m einzel-

ME el zugleic) vorhanden se1n können außerordentliche Feststellungen handle) anzuneh-
oder aber auch 1Ur eines davon. InNCN, wWasSs ach gemein gültigen Kriterien Z

Feststellung VO  - TLatsachen entweder als falsch

I1 oder als sprachlichen Ausdruck eines gahnz andern
logischen Iypus ansehen muß Allerdings wird

Wenn ELtw4Ss 2Zu berechtigt, VO  w WHSECTECT: eit als i1ihm VO  - christlichen Theologen selber DESAQT, daß
VO  a einer 1m besonderen Sinne &< atheistischen » eit solche Ausdrücke in manchen Fällen «entmytho-

logisiert» werden könnten un müßten. DIe mytho-sprechen, kann nicht das sein, Was die He1-
lige Schrift primär als « Atheismus» bezeichnet. In logische Redeweise der chrift se1Z oroben Teıil
diesem Sinn des Wortes sind alle Zeiten «athe1- bloß «symbolisch» un deshalb Neße sS1e sich mit
stisch», << denn da ist ein Unterschied: en doch ec in Aussagen interpretieren, die nicht histo-
alle gesündigt un sind der Herrlichkeit Gottes VCI- risch oder wissenschaftlich, sondern metaphysisch
Justig CSaNnsSCH» (Röm 50250 W as die westliche aufzufassen selen. och gerade dem Punkt SE
Welt heute kennzeichnet, 1st nicht ein orößerer der 7weilite Haupteinwand der Atheisten gegenüber
rad existentiellen Milßtrauens gegenüber Gott, der christlichen Gottesverkündigung A1ll: Wer ihr
sondern die Tatsache, da (3 1immer mehr Menschen zustimmt, MUSSE sich ine esondere metaphy-
mit den Aussagen des klassischen LTheismus theo- sische erspektive eigen machen, die der anzcCI
retisch nıiıcht einiggehen Die Formulierungen, 1n ahrung und dem Denken des Menschen
die dieser inspruc. begrifflich gefaßt WIr|  d be- VO  ( heute widerspreche. Wenn mythologische Aus-
haupten WAarTr typischerweise, jeglichen Iheismus SaQC ber Gott 11aU interpretiert würden, be-
verwerfen un nicht 11U1 seine klassische OT: zogen S1e sich auf das völlig absolute un 1NWAall-

och be1 näherem Zusehen tritt ZUutage, daß diese delbare Wesen der klassischen Metaphysik. Dieses
Behauptung das ist, wWwWas Kierkegaard 1ine «aku- aber als wirkliıc. existierend annehmen, eße die
stische Ilusion» genannt hätte S1e 1st eigentlich olle Autonomie un Bedeutung der s<äkularen

Ordnung leugnen Diese Welt der eit und derdas negative Echo auf die Behauptung des klassı-
schen Theismus, die EINZLI mögliche Oorm des rtealen Beziehungen se1 dann bloß als das sich be-
Theismus se1n. Sotern das, wWw4S WI1r für veWÖ wegende Biıld der zeitlosen un!: außerst asozialen

wigkeit Gottes anzusehen, für den dernAb-lich «Atheismus» CMNNECIL, irgendwelche Überzeu-
gungskraft besitzt un darf VO  w der Theologie lauf der Natur un! eschichte wesensgemäß be-
mi1t Recht das Eingeständnis werden, daß anglos sel.

Die dieser beiden Einwände legt of-dies der Fall 1st STAMMLT diese RC daraus,
daß SGT kulturelle Überlieferung fast völlig VO  m fensic.  ch darin, daß S1e stillschweigend die
der klassiıschen Oorm des theistischen A4uDens be- christliche Gottesverkündigung dieser besonderen
herrscht wird. Verquickung VO  a OS un traditioneller Meta-

Daß dem ist, wird VO  } den 7wel Haupteinwän- physik gleichsetzen, worin der klassısche "LThe1ismus
den der Atheisten den christlichen 1heismus besteht Wıe WIr sehen, egen jedoch gute theolo-
bestätigt. Erstens wendet mMan der christlichen Got- gische Gründe VOTL, diese Identifikation werde s1e
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1U  - VOIL klassischen T heisten oder VO  w ihren athei- 1st mehrerer scharfsinniger Versuche, den
stischen Kritikern vorgehNOoMM)' 1n rage stel- Widerspruc beizulegen, nıiıcht gelungen, das Ge-
len. Wie der Glaube Gott seinem primären Sinne genteil erwelsen.
nach eLtwas anderes ist als die Zustimmung DC- Kurz, der klassische T heismus ist mit der christ-
wıissen Aussagen über ihn, darf die (sottesver- lichen Gottesverkündigung nıicht identisch un
ündigung nicht einfach mMI1t einzelnen ihrer histo- außerdem steht heute als 1ne Begrifflichkeit da,

die ganz esonders ungeeignet ist, diese Verkündi-risch edingten Formulierungen identifiziert WCI ®den SUNS uf dem Wege der Reflexion erklären. Die
Im Fall der besonderen Formulierung, wWw1e s1e Aufgabe, dem Menschen 1SCICS SOg enannten

«atheistischen Zeitalters» Gott verkünden, darfder klassische 1 heismus darstellt, liegt ein spezieller
Grund VOLS; dies betonen. Wenn das historisch- nicht enNninder werden durch aussichtslose Ver-
kritische Studium, das die Theologie 1n den etzten suche, eine ofm des Lheismus verteldigen, den

diese Menschen für unvertretbar halten Wenn dieanderthalb Jahrhunderten geleistet hat, eEeLtWwAas C1-

wlesen hat, ist das, daß weder die mythologi- Glaubensverkündigung nıcht verlangt, Mythos für
schen Aussagen der Schrift och die Metaphysik, Wissenschaft halten oder eine Metaphysik AaNZU-

durch die S1e Z 'Teil traditionell interpretiert nehmen, für die e1it un eschichte et7z —

wurde, ine aNSEMESSCNC usdrucksform für den wirklich SINd, dann hat die Theologie £enbar gute
chris  CHhen Glauben un die christliche Verkündi- Gründe, den klassischen "Lheismus aufzugeben,
SunNg darstellen. Solange mythologische Aussagen dessen sich die Verkündigung für gewÖö. DS-
über die Schöpfung und die etzten Dinge oder die diente Wenn S1e das LUut, kann Ss1e die rage des

Gottesglaubens wiederum als ine oflene tage stel-rlösung der Welt HC Christus als außerordent-
liche Feststellungen von Tatsachen hingestellt WCCI- len Die Haupteinwände die christliche Ver-
den, kommen s1e dem Menschen von heute als — ündigung würden dadurch hinfällig un der

Atheismus müßte 1CUu konzipiert werden, falls 11A1lhaltbar VOL un verdunkeln 7zudem die Integrität
des Glaubensaktes selbst. S1e tellen den Glauben ihn beibehalten möchte.
fälschlich als ine Zustimmung einer e1 in C  er ernsthafte orschlag, daß die Theologie

den klassischen 1 heismus aufgebe, muß selbst-sich ruhender Aussagen hın, daß s1e iıhn als
den einzigartigen Akt eines existentiellen Verste- verstan  ch voraussetzen, daß eine andere OM
hens darstellen, Uurc. den ein ensch die Zusage des christlichen "LTheismus ine echte Möglichkeit
der 1e Gottes annımmt, die eine echte mensch- darstellt Die VO  } gewissen protestantischen An-
liche Existenz chenkt un verlangt. 1Eweniger wälten einer Theologie DOSt MOTTCH dez Ääufig VCI-

evident ist C5, daß die traditionelle VWeise, die in der retene ese, der christliche Glaube verlange
Schrift enthaltene Gottesverkündigung dadurch nıiıcht ine theistische rklärung, ist gänzlich
entmythologisieren, daß mMan S1e in Begriffe der unglaubwürdig, daß sS1e kaum rwägun verdient.
klassischen Metaphysik faßt, nicht mehr den An- Wo aber bietet sich sowohl dieser Verkürzung

w1e dem unhaltbaren Theismus, der ihr inespruch rheben kann, eine gangbare Lösung des
Problems bieten. Abgesehen von der Tatsache, solche Zugkraft verleiht, eine cechte Alternative an-?

Kın kurzer Hinwels: Von Z7wel Richtungen herdaß eine solche Metaphysik für die melsten Men-
scheinen die Linien des Denkens sich bei einer —-schen schon Jängst ihre Überzeugungskraft VCOI-

loren hat un nicht mehr als gültige Erklärung der dern Möglichkeit treften. Krstens 1st das
stärksten VON Rudol£f Bultmann verkündete her-Erfahrung empfunden WIfF|  or sind ihre Prämissen

dem VO en un VO Neuen "Lestament be- meneutische Prinzip, wonach jede mythologische
ZCeugten Wirklichkeitsverständnis direkt nN- Redeweise existentiell interpretieren 1st Auf die

besondere Aufgabe der christlichen Theologie —SESCLZET. Wie die Ergebnisse der biblischen "LTheo-
logie bestätigen, hatte Pascal 7zweifellos völlig gewendet, verlangt dieser Grundsatz, daß alle Aus-
recht, WEC.: Sagte, daß «der Gott der Philoso- DCH ber die Erschaflung der Welt un ihre Voll-

endung oder ber ihre rlösung durch Jesus Chri-phen» (das heißt der klassischen Philosophen!
nicht «der Gott rahams, Isaaks unı Jakobs » 1st. STUS als Weisen verstehen sind, ıne gewlsse
Das völlig absolute Se1n der klassischen Metaphy- Möglichkeit des menschlichen Existierens VOTL (Gott
Sik ist tatsächlich das CHNAauUCc Gegenteil des eminent vergegenwärtigen. Diese Aussagen beziehen
relativen KEinen, den Jesus Vater nenNnNtT, un:! der sich eigentlich nicht auf die VO  n der Natur- unı
Yanzen Iradition der «christlichen Philosophie» Geschichtswissenschaft erforschte phäre, sondern
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auf die doppelte Realität unNserer eigenen Ex1istenz genanntenN «Atheismus» gegeben och diese Ge-
als die iner freien un! verantwortlichen Person gebenheit hat theologische Bedeutung 11UT deshalb,
un! der Existenz Gottes als des eminent personalen weil der klassische ITheismus tatsächlich weder die
Grundes sowohl selbst als auch der Welt einzige och die geeignetste Form ist, in der der
Z weitens ist die vollständigsten VO  - Alfred christliche Gottesglaube jetzt ausgedrückt werden
or ea! ausgearbeitete neuklassische ann. Auf diesem Gebiet, wI1e 1n en andern
Metaphysik. LDDiese bietet eine Begrifflichkeit, die Punkten, ergibt sich der Auftrag der Theologie
sich dazu eignet, VO  5 beiden Elementen in dieser nicht bloß AaUuSs den Grenzen, die mit der gegenwWar-
doppelten Realität sprechen. Eın Kritiker be- tigen Lage gegeben sind, sondern uch A4US den
merkte AZu scharfsinnig: «Whitehea hat eine Möglichkeiten, die in dieser Situation stecken, und
eigene Art VO  e) Existentialismus geschaflen; un! och entscheidender AaUusSs der Natur des Glaubens
dieser.. ist umfassender unı adäquater als der Je- un! der Verkündigung, deren bloße Dienerin die
des kontinentalen Denkers.» Charles Har  SANOrne Theologie 1st.
un! andere, welche die Philosophie enNneads Übersetzt VO!]  - Dr. ugus; Bertz

weiterentwickelten, bestätigten ihre Adäquatheit.
S1e eröfinet uns die Möglichkeit eines echt ex1isten-
tialistischen Verständnisses Gottes w1e des Men-
schen, indem S1e die Ansicht vertritt, daß die letzte GD
metaphysische Realität nicht ein Ze1itloses unı! —

Geboren 2. März 1928 in Cincinnati, USA, in derbezogenes Sein ist, sondern der in UuUNSCICLT eigenen
Kx1istenz erfahrene zeitliche und so7z1ale Prozeß Methodistischen Kıiırche Ordiniert 1052 Kr studierte

der Wesleyan Universität Ohl10 Literatur un:
VWhitehead ist imstande, (Gott als den eminent rela- der Un1iversität Chicago Theologie, wotrln uch PLO-tiven Einen aufzufassen, dessen eigentliches Wesen movIierte. 1965 wurde ihm VÖOÖ:  w der Universität Oh10
seine reiNE, grenzenlose 1eZ Menschen un! der Ehrendoktor in Literatur verliehen. Gegenwärtig
AT Welt ist. Somit äßt dieser neuklassische e1s- lehrt der Theologischen Hochschule Perkins,
iINUus die geläufigen Einwände gegenüber der tradi- zudem ist Mitglied der Amerikanischen Akademıie

für Religionsforschung, der Gesellschaft für Existen-tionellen Metaphysik hinter sich und relatıviert da-
mM1t auch das NTS Pascals ber den deus philosopho- tielle Philosophie und Phänomenologie, der Amerika-

nischen Assoz1ation für Philosophie und der Amerika-TU  dS  Aus HSCAusführungen ergibt sich der Schluß, nischen Gesellschaft für Theologie. HKr veröfifentlichte:
Christ without Myth: Study, based the Theologydaß die christliche Gottesverkündigung Men- of Rudolf Bultmann, SOWwle Artikel in : Christianity and

schen HSCTET eit VO  w} ihrer besonderen Formu- Soclety, 'Ihe Journal of Bible an Religion, Theology
erung 1m klassischen T heismus befreit werden today, Zeitschrift für Theologie und Kirche U, un
kann un! muß Daß S1e auf diese Weise befreit WCLI- in Sammelwerken wIie: Handbook of Christian heo-
den muß, WEn S1e von den heutigen Menschen logy, Christianity Ahal Communism, an "The Histor1-

cal Jesus and the Kerygmatic Christ.VvVeErNomMMEN werden soll, ist ganz klar mM1t ihrem —
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